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Das Einfachschöne soll der Kennerschåtzenz
Verziertes aber spricht der Menge zu.

  

  

Das neur MS-iokherrblatt an seine Zielen
——-«-.OTH-

Ein Wochenblatt Von alter Weise ,«

Das Stadt und Land gefällig preise;
Ein Blatt, das im Modezwang

Und hochgeschraubten Phrasenklang
Die seinen Geister leise rühre,
Jn Mondesweiten sich verliere;
Ein Blatt, das schlicht in Prosa sagt,
Wie solchen Menschen sie behagt,
Die Gradheit lieben, sich nicht zieren,

Ein solches gilt’s, Euch Vorzuführen.

Es soll, was nahe liegt, Euch melden,
Doch wenig sprechen von den Helden,

Woran, wie Euch bekannt, die Stadt,

Dem· Himmel Dank! nicht Mangel hat; «  

Und daß man es nicht grämlich schelte,
Wohl gar mit Spötteln ihm Vergelte,

Soll mancher Spaß, soll mancher Schwank-

Verdienen seiner Leser Dank.
Wer, durch Romanentand verschroben,

Des graden Sinn’s sich überhoben,
Mit Stoppelweisheit viel vertraut,
Gar stolz auf niedre Menschheit schaut;

Er , der Verkehrt mit Götterwesen,
Wird freilich dieses Blatt nicht lesen;

Doch nehm’ befreundet es zur Hand,
Wem, nach dem Sprichwort, Haus-verstand

F Genügt in klar gesprochnem Worte, -

Zur rechten Zeit, am rechten Orte!
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Qliick Auf-

Glück auf! — so tiönt’s aus dunklen tiefen
. Schachtenz

Glück auf! erhellt des Bergmanns öden Lauf.
Und wenn Gefahren drohend ihn umnachten

So rettet ihn dies tröstende Glück auf !
Mögtgütigst heut auch mein Glück auf be-

« achten! —- -

Aus meines Herzens Tiefen tönt’s herauf.
Es mög’ des Himmels Segen ob Euch walten
Und Euer Glück stets schöner hier gestalten!!

Euch einen Kranz aus Blüth’ und Blatt zu
weben

Erwählt ich mir die Blätter dieser Flur-; —-
Sie weihen Euch ihr anspruchsloses Leben,

 

In dem wunderlieblichen Gebirgsthale,
dessen eine Wand der Heldmühlberg, die
andere der Steinerberg bildet, strömet der
Schwarzbach und mischt nach kurzem Laufe
sich mit dem jungen Bober. Hat die Milde
des Frühlings die starre Erde entfesselt-
dann streifen die Wellen des hüpfenden Flus-
ses an duftende, mit zartem Farbenschmelze
überzogene Matten, an Gärten und Woh-
nungen friedlicher Menschen z in entzückenden
Formen wechselt die Landschaft, werth ein
Wallfahrtsort für die Reisenden aller Län-
der zu werden.

_ Dieser freundliche Winkel der Erde hieß
zu den Zeiten, da Herzog Bolko von

.
—

 
Das Ælundermädchen in der JLiehauu

(Vaterländische Erzählung aus den Jahren 1293 —— 1297.)

 

Verschmäht sie nicht, die Kinder der Natur.
Wollt gütigst ihnen Eure Liebe geben!
Von Gunst und Beifall nur die kleinste Spur,
So werden sie von diesem Schmuck umfangen
In steter Frische immergrün erprangen.

Und neu gestärkt durch gläubiges Vertrauen
Sei ein Glück auf hier innig dargebracht!
Lang blüh’ der Knappschaft segenreiches Bauen
Lang’ blüh’ der Obern Weisheit Schutz und

Macht
Stets blüh’ in Waldenburgs so schönen Auen
Des Handels und Gewerbes freie Kraft ·
Und immerdar tön’ auf des Lebens Wegen
Glück aqu ermuthigend uns stets entgegen.

d. R.

—-—————:——

 

Schweidnitz, dersStreitbare genannt, den
Mehrtheil des schlesischen Niesengebirges be-
herrschte, das Waldthal an der lieben Aue.
Hier lebte, unfern der einsam stehenden
hölzernen Kirche in Grunau, ein den Um-
wohnerii unter dem Namen Mikara bekann-
ter, aus Wälschland gebürtiger Mann. Jn
der Naturkunde erfahren , beschäftigte er sich
mit Erforschung und Heilung von Krank-
heiten, gab trockene Kräuter und Pflanzen-

säfte den Siechen, die seine Hülfe suchten-
war geschickt in der Behandlung gebroche-
ner Glieder und gefährlicher Wunden. Auf-

merksam auf den Gang der ungestörten Na-

tur, den er mit erleuchtetem Geiste beob-
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achtete, bekundete er durch Scharfsinn und Gemüth die ruhigste und nützlichste Rich-

glückliche Anwendung der Heilmittel seinen tung zum Schönen und Wahren zu geben,

Beruf , als Arzt. Viele, dem Uebernatür-
lichen und Wunderbaren geneigt, glaubten-
es ständen ihm mehr, als gewöhnliche Künste
und Wissenschaften zu Gebote. Die Leicht-
gläubigkeit und Finsterniß damaliger Zeiten
bildeten aus dem über seine Kunstverwandte
sich erhebenden Manne ein den Geisterban-
nern ähnliches Wesen. Richtiger würdigten
ihn die Mitglieder des Klosters zu Grüßau,
denen er oft die kostbarsten der irdischen
Güter rettete, Leben, Gesundheit. Er be-
saß eine einzige Tochter Mathildez seine
Gattin und einen Sohn hatte er schon vor
Jahren begraben. Die Schönheit des Mäd-
chens ward in der Umgegend bewundert,
doch mehr durch sittige Anmuth, gepaart
mit Würde und Hoheit, zog sie die Blicke
der Nachbarn auf sich. Die Natur schien
sie zu dem Ungewöhnlichen ausgestattet zu
haben und nur des Anstoßes von Außen
zu harren, um dieß zu erweisen. Demü-
thig und still ausdauernd übte sie ihre häus-
liche Pflichten, doch flüsterte ihr inn’res
Gefühl ihr vor von einer höhern Bestim-
mung. Der Schutzgeist der Bedrängten

half sie- wie ihr Vater, mit Rath und That,
so weit es ihre Lage erlaubte. War zarte
Weiblichkeit auch über ihr ganzes Wesen
verbreitet, so stellte ein fester, ruhiger, durch
die Gewohnheit, sich selbst zu berathen, ge-
kräftigter Sinn sie hoch über die Schwä-
chen ihres Geschlechts und lieh ihrem Um-
gange eigenthümlichen Reitz. Vor jeder
Bewerbung der Jünglinge zog sie sich furcht-
sam zurück. Mit ihrem Vater erklomm sie
steile Bergrücken, lernte hier Gattungen und
Arten der Gewächse, die Mischung ihrer
Bestandtheile kennen, nicht zur« Ergötzung
der Sinne allein, sondern um ihrem reichen

las hier auf den Kulmen, zu ihrer Erhe-
l bung in dem Bilderbuche der Natur, fei-

 

erte hier, unberührt von den trüben Wol-
ken der Sündfluth, stille Feste ihres Hoch-
gefühls. Gleichsam im Widerspruche mit
ihrem schlanken Gliederbaue erlangte sie durch
diese Wanderungen eine seltene Körperstärkez
was sie begann, gelang ihrz deßhalb ließ
auch der Vater ihr in Allem den Willen-
wohlwissend daß, was Mathilde that, auch
wohl gethan sei. So führte das Mädchen
ein einfaches Leben in ungetrübter Ruhe
bis in ihr achtzehntes Jahr.

Wenn schon des Heilkünstlers Ruf der
Gebrechlichen Viele nach Grunau zog , so
wallten doch größere Schaaren frommgläu-
biger Christen zu der durch Lage und himm-
lische Spenden berühmten Kirche in der
Liebaue, zumal an dem Feste, das alljähr-
lich dem Andenken der Weihe des Hauses
zum» gottesdienstlichen Gebrauche bestimmt
war. Aber um die Mitte des dreizehnten
Jahrhunderts waren, bei dem gänzlichen
Verfalle des Ansehns der Gesetze und der
richterlichen Gewalt, Räubereien und We-
gelagerungengewöhnlichz fast keine Straße
war sicher vor anwohnenden und herum-
schweifenden Gewaltthätern. Selbst Ritter
und Edle machten ein Gewerbe daraus-
Wanderern und Fuhrleuten große Summen
Geldes für Wegegeleite abzupressen, und wer
solchen Beistand zu erkaufen"versagte, ward
von ihnen überfallen, geplündert, beraubt
und bei versuchtem Widerstande getödtet;
Gleichen Unfug übte man auch häufig in
Schlesiens Bergen. Zwar suchte Bolko,
bald nach dem Antritts seiner Regierung,
den Gesetzen einen für damalige Zeiten bei-
spiellosen Gehorsam zu erzwingen und ra-

,,« .
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stete nicht, sein Gebiet von Raubfehdern
zu säubernz allein in den Kriegen unter
seinen Nachbarn und bei der daraus ent-
springenden gänzlichen Verwirrung waren
Privatfehden zu häufig und unsicherer, als
je, wurden die Straßen. Die Schlösser
Bolkenhain, Fürstenstein und Landeshut
waren kaum hinreichend, die freche Raub-
lust derer zu zügeln, die das stille Gedei-
hen friedlicher Thätigkeit haßten. Es glich
der bürgerliche Zustand jener Zeit einer ver-
wilderten, durch erneuten Anbau nur hie
und da geschmückten Gegend. Mit uner-
schöpfter Kraft entwickelt das frisch beur-
barte Erdreich den ihm anvertrauten Saa-
men, aber den blühenden Saaten zunächst
sieht-man wild verwachsenes Gesträuch und
Ranken, auch böses« Unkraut nnd Stellen
gänzlicher Verödung. Das Land trägt noch
lange nicht, was es zu tragen vermag, aber
es wahret in sich lebendige Kräfte und die
berechnende Vorsicht getröstet sich der ein-
stigen Früchte in lachender Hoffnung.

Der Herzog durchsuchte zuweilen mit
zahlreichen Waffengefährten die Schluchten
des Gebirges, um böhmische Freibeuter so-
wohl, als anderes verdächtiges Gesindel zu
fangen; oft legte‘er sich mit einigen seiner
Treuesten auf die Lauer oder durchstreifte
als Späher in mannigfacher Verkleidung
die Schlupfwinkel des Landes, das er be-
herrschte. . Solcher Gewohnheit folgend be-
wachte Bolko einige Tage vor dem Kirch-
heiligenfeste im Waldthal der Liebaue, um
die von allen Seiten zuströmenden ,Waller
zu schützen, die von den Schmiedeberger
Kämmen herüber den Schartenberg füh-
rende Straße, während seine Reisigen an-
dere Wege hüteten.

Da zog, bei einbrechender Dämmerung,
langsam auf schwertragenden Rossen Mikara  

mit Mathilden von Hartau einher. Beide
hatten sich dort bei einem Kranken ver-
spätet, der in einem Sturze von Felsen
seinen Körper todesgefährlich beschädigt hatte.
Grauenhafte Ahnung befiel sie, als sie den
Bergpfad emporstiegen und der schwarze
Gebirgs-Wald sie anstarrte. Die hohen
Wipfel der Bäume dunkelten mächtig den
Hain; dessen Stille nur das Pfeiffen des
scharfen Luftzugs unterbrach. Noch hatten
sie nicht ganz die Höhe erstiegen, da ward
ein verworrnes Getöse laut im Innern
des« Waldes, Waffen klirrten, Hülferuf
schallte vernehmbar herüber. Was sollten
sie thun? Klugheit rieth ein schnelles Ent-
fliehen; Muth und Vertrauen auf Gott
trieben zu der Stätte, wo vielleicht ein
Menschenleben in Gefahr war. Zeit war
nicht zu verlieren. Beherzten Entschlusses
spornen sie ihre Thiere zum schnelleren Laufe
und heller tönt der Hufschlag auf felsigem
Pfade. Ein Reiter sprengt quer über den
Weg, ein zweiter folgt ihm in’s Dickigt,
beide zogen ledige Rosse nach sich. Augen-
scheinlich war es, daß der Reisenden Her-
annahen die Räuber verjagte. Rasch wen-
det der Arzt seitwärts vom Wege und
kaum hundert Schritte davon steht er mit
seiner muthigen Tochter auf dem Kampf-
platz.

Ein ältlicher Mann in ritterlicher Haus-
kleidung wehrte sich tapfer gegen zwei be-
waffnete, während ein jüngerer nur noch
schwach den Mordstahl seines wüthigen Geg-
ners von sich abhielt. Aus mehren Wun-

den strömte das Blut des Jünglings, aber
auch sein Feind war nicht ohne Wunden.
Am Boden lag ein getödteter Mann und
ein verendendes Roß. « Mikara’s Erschei-
nen änderte plötzlich die Scene. Ein
kräftiger Hieb auf den Kopf des Buschrit-



ferä, der dem bejahrteren Manne allzusehr
zusetzte, streckte jenen zu Boden. Schnell

riß Mathilde aus dem Gürtel des Fallen-
deu einen Dolch und stieß ihn unter dem

schon zum Todesstreiche erhobenen Arme in

die Seite des gegen den Jüngling kämpfen-

den Räubers. Der dritte Lastergesell erlag
bald der vereinten Uebermacht der auf ihn
eindringenden Männer.

Inzwischen sank der durch die Geistes-
gegenwart des Mädchens Gerettete ohn-
mächtig in’s Gras; Todesnacht umwölkte
sein Auge. Mathilde kniete an der Seite
des schwer Verwundeten nieder , geschäftig,
das unaufhaltsame Quellen des Bluts aus
einer vom Halse herab sich über die hohe
Brust ziehenden Wunde zu stillen. Ihr
nahte der ältere Ritter, rang jammernd die
Hände beim Anblick des erbleichten Gefähr-
ten, bückte sich nieder zu lauschen, ob er
noch athme, rief dann, vom heftigen Schmerze
durchschüttelt: Er ist verloren! Zaget nicht-
edler Herr, besänftigte Mikara, hier ist
Hülfe wohl möglich; noch ist Leben in ihm;
Gott und ärztliche Kunst können ihn retten.
Und alsbald ließ er Mathilden sich reichen-
was er für nöthig erachtete zur Vorkehr
der Heilung. Schnell und sicher legte er
den Verband andie Wunde und von dem
Ritter unterstützt, hob er den Kranken auf
das Thier, welches die Tochter getragen, weil
dieses zu sanftem Tritte gewöhnt war. Ma-
thilde selbst ergriff den Zügel, um es zu
leiten, Mikara ging sorgend zur Seite, mit
seinen Armen den Verwundeten haltend-
der ältere Ritter führte das Pferd des
menschenfreundlichen Helfers. So bewegte
der Zug sich langsam zum Thale hinab
und schon war es finster geworden, als
man in Grunau ankam. Was Herzens-
güte, Edelmuth und zartes Mitgefühl bei-  

tragen ««konnte-"des Leidenden Schmerzen
zu lindern, geschah von Seiten des Arztes
und der holden Mathilde.

Die Nacht wurde, weis-« der Zustand
des Kranken sich bedenklicher gestaltetek in-
banger Besorguiß durchwacht Das Wund-
sieber gedieh zu einer außerordentlichen
Stärke, die Kräfte des Leidenden schwan-
den sichtlich, die Arznei schien ihre wohl-
thätige Wirkung zu oersagem die Geschick-
lichkeit Mikaras der Gefahr nicht gewach-
sen. Mit forschendem Auge beobachtete der
Ritter die Verrichtungen des in sorgsamer
Behandlung sich selbstiüberbietenden Man-
nes, aber als er gewahrte, wie dieser im-
mer bedenklicher den Kopf schüttelte und
bei jedem Ab-.. und Zugehen ein Kreuz
schlug über den Kranken; wie Leichenblässe
und Purpurröthe wechselte auf dem Gesichte
der Jungfrau, alle ihre Mienen das Zagen
ihrer Seele aussprachem da entschwand ihm
die Hoffnung, den Liebling wieder erblühen
zu sehen zu fröhlichem Leben. Doch des
Menschen wahrhafter Rettungsengel, die
gesunde, unverdorbene Natur, unterstützt
durch geeignete Mittel der Heilkunde, ge-
wann am Abende des nachfolgenden Tages
den heißen Streit. Ein tiefer Schlaf er-
quickte den Kranken , fühlbarer schlugen die
Pulse, in mattem Anstuge zeigten sich Spu-
ren des genesenden Lebens. Jetzt, nach
zwei Nachtwachen, war es den ermatteten
spflegern gestattet, sich auch durch Ruhe zu
stärken; Mathilde indeß genoß deren nur
wenig, selbst auf die Gefahr hin, der all-
zugroßen Anstrengung zu erliegen.

Fortsetzung künftig.)

9»<*><<'.



Die fünffache Aussteuer.

(Nach Pater Abraham a Sancta Clara.)

Das hcirteste Handwerk ist, wenn Braut
»und Bräutigam einander die Hände geben.
Dieses Handgeben ist ein hartes Handwerkz
aber solches kann man gar leicht und ge-
ring machen, wenn man folgender Lehre
nachkommt , welche in lauter Aussteuer be-
steht, die ich den angehenden Eheleuten gerne
spendire. Erstlich verehrte ich sechs Krüg
zu einer Aussteuer. Zu Cana in Galilcia
haben sich sechs Krüg auf der Hochzeit be-
funden. Sechs macht zweimal drei, also
deutet dieß auf doppelte Liebe. Die Ehe-
leut sollen seyn wie das Wintergrün, das
hat Blätter wie ein Herzz es umhalset den
Baum , .den es einmal umfängt, nicht nur
allein zur Zeit, da der schöne rothe Aepfel
trägt, sondern auch im Winter, da alle
Aeste vom Schnee häufig bedeckt und weiß
sind. — Zum Andern schenke ich ihnen zur
Aussteuer ein gutes Hauptkissen, gar eine
nothwendige Sache, die das harte Hand-
werk ganz leicht und gering macht. Einig-
keit ist das beste Kissen der Eheleute, und
wenn die Eheleute einig sind, so ist der Ehe-
stand schier ein Himmelreich auf Erden.——
Zur dritten Aussteuer geb ich ein Tischtuch-
das ist gar wohl in einer Wirthschaft zu
brauchens Denkt dabei an das Tischtuch,
das der heilige Petrus vom Himmel her-
abkommen sah, und an das, was darin war.
Auch in dem Ehestand giebt es allerlei gif-
tige Brocken zu verschlucken; bald brockt er
ein, bald brockt sie ein Für solche Uebel
aber gehört kein anderes Pflaster, als die

liebe Patientia! (Geduld) —- Zum Vierteil
schenke ich ihnen ein Paar Kuhe, auch eine
nutzbare Sache in einer Wirthschaft.  Nach-— J

 

_ dem die Philister unter anderer Beut aus!)
die Arche des Bundes von den Jsraeliten
überkommen, und in ihr Land geführt, sie
aber dafür gezüchtigt worden, sannen sie
darauf die Arche wieder aus dem Lande zu
bringen. Sie spannten zwei Kühe ein, ließen
selbige ohne Anleitung gehen, und die gin-
gen gerade fort, wichen weder auf die rechte-
noch auf die linke Seite. Also müssen die
Eheleute beschaffen seyn, wenn sie ihren
schweren Karren leicht ziehen wollenz gerade
müssen sie fortgehen und wandean es muß
bei Leib keins von ihnen auf die Seite ge-
hen. -—— Letztlich schenk ich der Braut ganz
allein zu einer Aussteuer einen Hahn, und
zwar einen eisernen Wetterhahn, den man
gewöhnlich zu höchst auf ein Haus-stellt.
Dieser wendet sich die ganze Zeit nach dem
Wind: und also soll ein Eheweib beschaffen
seyn, je und allemal sich wenden nach dem
Wille-n ihres Mannes.
 

Originalien.
(Aus den Manuscripten u. Scripturen der F. E. A.)

 

Anekdoten Vom Horcher aus den
schlesischen Badern.

1. Astronomische Unterhaltu ngauf
dem Wege von Warm- nach

Salzbrunm

(Zwei Herrn, unter der großen Buche bei
Schmiedeberg.)

Der Eine.

Sie kommen von der Schneekoppe, und
1 observirten dort oben.
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- D er An de re.

Sa, ich glaubte mein neues achromati-
sches Fernrohr probiren zu können, leider

aber war der ganze Himmel und Horizont

mit Wolken bedeckt.

Der Erstere.

J, wie schade» da hätt ich man ihnen

unser neustes Telescop aus Berlin von

Frauenhofer her gewünscht, denn das

trägt noch viel tausend Meilen hoher als

die Wolken! —-

Der Zweite.

Ach das ist gewiß eines von der jetzigen

neuesten Bauart welche das Auge den

Sternen näher tragen? denn die alte Art-

bringt umgekehrt die Sterne nur dem Auge

näherz taugt demnach bei wolkigtem Him-
mel nichts.

VI-

 

2. Klage über die Schädlichkeit
des Salzbrunns.,

Ober-Salzbrunn. (Unter der Elisen-Halle.)

Die Dame.

Im Ernst-· Herr v. X. Sie reisen schon
wieder ab? —-

Der Herr v. X.

Ja, der Brunnen bekommt mir nicht!

Die Dame.

. Ei, das ist nicht möglich, Sie sehen ja
weit gesunder und froher aus seit Sie
hier sinds

Der Herr v. X
« Das kann wohl sein, aber der Brunnen
ist mir denn doch schlecht bekommen, trotz j

s

 
HPlätzchen bearbeitet hat-

meinen in S a l z b r u n n verwandten 100
Rthlr.

D i e D am e.

Sie thun dem Brunnen-Ort Unrecht! —-
Aber die paar Tage und schon 100 Rthlr.
sollen weg fein? «

Der Herr v. X.

Ja wohl, meine Verehrtek denn ich
habe wahrhaftig die 100 Nthlr.Kurkosten
schon alleine im Spiele hier reine verloren!-—

3. Romantisches.

(Garves Ruhe zu Charlottenbrunmj

. Fräulein von Y. hat eineNovelle, welche
ihre Freundinn auf diesem philosophischen

dem Professor
932... zur Beurtheilung übergeben, und
hat denselben schon vielfach vergebens um
sein Urtheil darüber auf diesem einsamen
Ruhesitze angegangen.

Das Fräulein.

J, da treff ich Sie ja wieder hier an,
mein lieber Herr Professor, aber haben Sie
denn noch nicht das Manuscript von mei-
ner Freundinn: Die Schauergesellen im
Blutbade, oder: Die beiden Herzen im
Mondthale bei der Thränenquellei in der
Walter-Scottschen Manier bearbeitet, durch-
gelesens --— .

Der Professor (verdrüßtich.)

Ich darf nicht viel bei der Kur mit
den Büchern zu thun haben z ich habe in-
deß schon etwas davon gelesen.

Das Fräulein.

O schade daß Sie das ganze Buch
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nicht alles durchlesen haben.- Mich hat es
viele Thrcinen schon gekostet.-- - —

Der Professor (ironisch.)"

Ja, mir gingen auch bei der ersten
wichtigsten Stelle schon die Augen über!

Das Fräulein. «

Ja, das glaub sich, aber, lieber Herr
Professor welche Stelle beweinten sie denn in?

Der Professor.

Ach leider die, wo der Titel und der
Name der Verfasserinn stand.

4. Zeitungs -Miscellen.
In Unterzeichneter Buchhandlung sind

L—s 125 verwickelte arithmetische Rech-
nungs-Aufgaben für Schüler zu haben.
Für Lehrer sind die Auflösungen dieser Auf-
gaben besonders als nöthig abgedruckt
für nöthig gefunden worden, und sind
extra nur für sie zu erhalten.

W.WW

Auf der Stubengasse ist eine große, war-
me Wurst nebst einer Bett- und Schlafstelle
zu vermiethen.

(Der Setzer hatte Wurst mit Stube
verwechselt, denn es sollte heißen: Auf der
Wurstgasse ist eine große warme Stube nebst
einer Bett- und Schlafstelle zu vermiethen.’")

(—Wird fortgesetzt.)
 

f) Der Setzer der Gebirgsblüthen Versichert dengeehw
ten Lesern dieser neuen Wochenschrift, daß er
sich streng befleißen wird- dieselben durch der-
gleichen frivole Fehler nicht zu beleidigen.  

Anekdota

Jemand beklagte sich über die anstößige
Derbheit eines Lehrers der Mathematik-
Wundern Sie sich darüber nicht, gab man
ihm zur Antwott, der berühmte Paskal
machte schon die Bemerkung, daß Leute-
die es nur mit Zahlen zu thun haben , eben
so selten witzig und fein, als witzige und
feine Köpfe große Rechnenmeister werden.

Räthsel.

Ich röthe oft, Gott sei’s geklagt, der Mäd-
chen und der Frauen Wangen.

Ein Zeichen fort, und Licht und Wärme
kannst Du dann erlangen.

(Auflösung künftig.)

Miscellen."

Am 18. September brannte zu Kraibau
bei Hainau eine Häuslerwohnung ab. In der
Nacht vom 20sten zum 21sten d. M. wurden in
Noth Brünig bei Goldberg zwei Bauergehöfte
eingeåschert. Am Listen d. M. Nachmittags brach
in Ober-Breckendorf bei und am. Abend
desselben Tages in der Niedervorstadt von
Hainau Feuer aus, wodurch an Jedem der
beiden Orte ein ländliches Gehöfte niederbrannte.———
Zu Proskau bei Oppeln hatte am löten d.
M. ein Vierzehnjåhriges Mädchen auf der Hutung
sich ein Feuer angemachtz zufällig ergriff dasselbe
ihre Kleider und sie verbrannte hulflos auf freiem
Felde.

In Dorbrecht, in Holland lebt ein See-
mann, Namens Conrad Voncouper der am letzten
20. Asugiust dort angekommen ist und welcher

135 Jahre zählt. Dieser Mann ist ohne Zweifel
der älteste der Europaischen Greise.

WC?"

M

Verleger nnd Redakteur: C. P„s. Schlögel.


